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Militär(finanzökonomie) an der Universität 
Eine Überlebensstrategie der Wirtschaftswissenschaften der  
DDR‐Humboldt‐Universität 

 
 
 
 

Während des Kalten Kriegs verschleier-
ten beide Militärblöcke ihre Verteidi-
gungsausgaben, um der Gegenseite in 
der Phase des Wettrüstens nicht offen 
zu legen, über welch reales militäri-
sches Potential sie verfügen. Diese Ver-
schleierungstaktik erzeugte in der DDR 
allerdings auch armeeintern Probleme, 

da nur ein kleiner, zumeist schlecht ausgebildeter Personenkreis innerhalb 
der Nationalen Volksarmee (NVA) die Finanzen verantwortete. Um den 
ständig steigenden Ausgaben Herr zu werden, aber auch um Mittel effizi-
enter einzusetzen, wählte die NVA einen ungewöhnlichen Weg: Die Qua-
lifikation der Mitarbeiter der Finanzverwaltung der sonst sehr abgeschot-
teten NVA sollte durch eine zivile Bildungseinrichtung verbessert wer-
den: die Fakultät/Sektion für Wirtschaftswissenschaften an der Hum-
boldt-Universität zu Berlin (HU). 

Eine solche Zusammenarbeit mit der NVA kam der wirtschaftswis-
senschaftlichen Fakultät Anfang der sechziger Jahre gerade recht, da nach 
mehreren Jahren ohne Immatrikulationen ins Direktstudium eine Schlie-
ßung bzw. Verlagerung des akademischen Betriebs an die neu gegründete 
Hochschule für Planökonomie zu befürchten stand. Im Verbund mit star-
ken Partnern wie der NVA versuchte die Fakultät ihre Existenz durch 
spezialisierte Weiterbildungsangebote zu sichern, von denen die Ausbil-
dung im Fach Militärfinanzökonomie das wohl sensibelste Beispiel war. 

Anfänge und Etablierung des HU-Lehrangebots für die NVA-Finanz-
verwaltung werden im Folgenden rekonstruiert. Auf der Grundlage der 
Beschreibung des institutionellen Rahmens und den Motivationen beider 
Seiten werden Handlungsspielräume der Akteue im ansonsten sehr regle-
mentierten tertiären Sektor der DDR sichtbar, die bislang unbeleuchtet 
geblieben sind.1 

                                                           
1 In der Literatur finden sich nur einzelne Verweise auf den Ausbildungsgang (z.B. Kopen-
hagen/Mehl/Schäfer 2006: 186). Die Forschungsliteratur hat die Ausbildung zum Finanzof- 
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Boizenburger Kommandeurstagung 
 
Um die Verpflichtungen, die aus dem Warschauer Pakt für die DDR ent-
standen waren, besser erfüllen zu können, musste dem rationelleren und 
sparsameren Umgang mit den zur Verfügung gestellten Mitteln ein 
grundlegend höherer Stellenwert in der Nationalen Volksarmee beige-
messen werden.2 Daher fand Anfang 1963 eine spezielle Kommandeurs-
tagung in Boizenburg (Uckermark) zu dem Generalthema „Sparsamkeit 
und Effektivitätssteigerung in der Nationalen Volksarmee“ statt.3 

Der Minister für Nationale Verteidigung, Heinz Hoffmann, verlangte 
von den Finanzorganen in der NVA stärkere Einflussnahme auf die öko-
nomischen Prozessabläufe von der Planaufstellung bis zur Finanzkontrol-
le. Dazu sollten die vorhandenen Mitarbeiter in der Finanzverwaltung hö-
her qualifiziert und in Zukunft akademisch gebildetes Nachwuchsperso-
nal herangezogen werden. Eine Zusammenfassung der Aussagen des Mi-
nisters wurde als ‚Vertrauliche Verschlusssache‘ veröffentlicht: 

„Wie Genosse N.S. Chruschtschow in einer Unterhaltung mit unserer Militär-
delegation in Moskau sagte, wird der Imperialismus nicht von uns Militärs, 
sondern in allererster Linie auf ökonomischem Gebiet geschlagen ... Nur 
durch eine der westdeutschen kapitalistischen Wirtschaft überlegene Arbeits-
produktivität und ein höheres Niveau der Produktion schaffen wir die Garan-
tien des Sieges des Sozialismus und des Friedens in ganz Deutschland.“ 
(Hoffmann 1963: 2)  

Daraus folgerte Hoffmann, „dass in der militärischen Führungs- und Lei-
tungstätigkeit aller Ebenen die ökonomischen Belange und Möglichkei-
ten mehr als bisher berücksichtigt werden“ (ebd: 3) müssten. Diese 
Schlussfolgerung bezog sich vorwiegend auf die fachliche Qualifikation 
der Mitarbeiter der Finanzorgane der Nationalen Volksarmee, die verbes-
sert werden sollte. Denn vor 1960 gab es in der Finanzverwaltung der Na-
tionalen Volksarmee nur einen oder zwei Armeeangehörige mit einem 
Hochschulabschluss (je nach Quelle: Tappert 1969: 218 oder ebd.: Anla-
ge S. 2). Es war also dringend notwendig geworden, wenigstens eine 
Grundqualifizierung auf dem Finanzgebiet in der NVA einzurichten. Da-
zu schreibt Tappert (ebd.: 65): 

                                                                                                                       
fizier an der HU bislang unbeachtet gelassen (vgl. z.B. Jordan 2001; Haffner 2004; Froh/ 
Wenzke 2000: 17ff.). 
2 Eine ausführliche Darstellung der NVA als Bündnispartner im Warschauer Pakt findet 
sich bei Keil (2014: 209-217). 
3 Gespräch mit Prof. Joachim Stephan, langjähriger Leiter des Bereichs Militärfinanzökono-
mie an der HU, 19.5.2010 
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„In der Zeit von 1956 bis 1962 wurden von der Schule der Rückwärtigen 
Dienste der Nationalen Volksarmee die ersten Offiziersschüler und Offiziers-
hörer zu Finanzwirtschaftlern qualifiziert. Die Ausbildung war zunächst eng 
begrenzt auf die Belange der Streitkräfte, wobei die militärische Ausbildung 
gegenüber der fachlichen Ausbildung im Vordergrund stand. Eine umfassen-
de finanzökonomische Ausbildung erfolgte erst nach 1958. Um jedoch den 
hohen Bedarf an ausgebildeten Kadern in dieser Zeit annähernd befriedigen 
zu können, wurden am 1.12.1955 von der Fachschule für Finanzwirtschaft in 
Gotha 50 Absolventen in den Finanzdienst der Nationalen Volksarmee über-
nommen und zu Offizieren ernannt. Dennoch blieb auch in dieser Zeit die 
Qualifikation der auf dem Finanzgebiet tätigen Mitarbeiter hinter den zu lö-
senden Aufgaben insgesamt zurück.“ 

Ein besonderes Augenmerk verdienen die hier genannten Daten: Obwohl 
die Nationale Volksarmee laut Gesetz erst im März 1956 gegründet wur-
de, fand schon am 1.12.1955 die Ernennung der ersten Finanzoffiziere 
statt, die von der Finanzfachschule Gotha kamen. Offensichtlich began-
nen auch diese Mitarbeiter ihren Dienst schon in der Kasernierten Volks-
polizei. 
 

Externat für Finanzoffiziere 
 
Um zu einem Hochschulabschluss für die Offiziere zu kommen, hatte die 
NVA-Verwaltung Finanzen mehrere Varianten diskutiert, z.B. die Ein-
richtung eines entsprechenden Zusatzsemesters für die zivilen Studenten 
mit dem Berufsziel Finanzoffizier. Das Ministerium für Nationale Vertei-
digung entschied sich vor allem deshalb für die HU, weil es ein anerkann-
tes, mit einem Diplom abschließendes Studium an einer Universität mit 
hohem internationalem Ansehen sein sollte. Für die HU sprach auch die 
kurze Entfernung zwischen dem Sitz des Ministeriums für Nationale Ver-
teidigung in Strausberg bei Berlin und dem Sitz der HU in Berlin-Mitte, 
was die direkte Einflussnahme des Verteidigungsministeriums erleichtern 
sollte. Letztendlich waren auch Kostengründe für eine Zusammenarbeit 
mit der HU maßgeblich, da hier bereits ein auf dem Gebiet der Finanz-
wissenschaft etabliertes Lehrangebot zur Verfügung stand und somit 
nicht neu geschaffen werden musste.4 

Grundlage für den Beginn der Ausbildung war eine Vereinbarung 
zwischen dem Staatssekretariat für Hoch- und Fachschulwesen mit dem 
Ministerium für Nationale Verteidigung. Auf dieser Basis erging eine 
Weisung des Staatssekretariats an den Dekan der Wirtschaftswissen-

                                                           
4 Gespräch mit Prof. Joachim Stephan am 19.5.2010 



die hochschule 1/2015 37

schaftlichen Fakultät, das Wissensgebiet Militärfinanzökonomie aufzu-
bauen. 

Der Leiter der aufzubauenden Abteilung Militärfinanzökonomie war 
ein zum Offizier ernannter bisheriger wissenschaftlicher Mitarbeiter des 
Instituts für Finanzwesen. Dieser war zunächst fachlich dem Direktor des 
Instituts für Finanzwesen unterstellt. Nachdem sich das Gebiet zu einem 
selbstständigen Bereich entwickelt hatte, ging die fachliche Unterstellung 
an den Direktor der Sektion Wirtschaftswissenschaften über. Militärisch 
unterstellt war der Leiter der Militärfinanzökonomie dem Chef der Ver-
waltung Finanzökonomie beim Ministerium für Nationale Verteidigung 
der DDR. Grundlage dafür war ein Beschluss5 des Ministerrats der DDR 
über die Einrichtung und Aufgaben der Abteilungen in den Staats- und 
Wirtschaftsorganen der DDR.6 

Wie fest entschlossen sich die Partei- und Staatsführung zeigte, der 
Universität diesen Auftrag zu übertragen, zeigt sich im Schriftwechsel 
zwischen Verteidigungsminister und dem Dekan der Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät. Der Minister weist darauf hin, dass er bereits durch 
den Leiter der Finanzrevision der NVA in seinem Interesse „bestärkt“ 
worden sei, die Qualifizierung von Finanzoffizieren mit dem Ziel der Ab-
legung des Examens als Diplom-Ökonom an der Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin vorzunehmen.7 

Dass die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät gegenüber diesem An-
liegen nicht abgeneigt war, zeigt sich im Antwortschreiben des Dekans, 
in dem bereits sechs Tage danach mitgeteilt wurde, „daß wir diese Aufga-
be übernehmen“.8 Die Fakultät betrachtete die Übernahme dieser Ausbil-
dungsaufgabe als eine Chance, sich auf dem Gebiet der Finanzwissen-
schaft weiter zu profilieren.9 Nur vor diesem Hintergrund versteht sich 
die ‚Konzentrationsempfehlung‘ des Dekans im Antwortschreiben, denn 
die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät hatte Anfang der sechziger Jah-
re zeitweise keine neuen Martikel eingeschrieben und sah sich daher exis-
tentiell bedroht durch die Gründung der staats- und parteinahen Hoch-

                                                           
5 Dieser Beschluss war eine interne Verschlusssache, zu der in der Regel nur ein kleiner und 
ausgewählter Personenkreis Zugang besaß. 
6 Gespräch mit Prof. Joachim Stephan am 19.5.2010 
7 HU-Archiv, 1582, S. 28; siehe Brief des Ministers für Nationale Verteidigung vom 
14.6.1963 an den Dekan der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät Prof. Dr. Hans Arnold. 
8 HU-Archiv, 1582, S. 29; siehe Brief des Dekans der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakul-
tät Prof. Dr. Hans Arnold vom 20.6.1963 
9 Gespräch mit Prof. Joachim Stephan am 19.5.2010 
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schule für Ökonomie in Berlin-Karlshorst im Jahre 1954 (vgl. Alisch 
2010: 5; Hesse/Rischbieter/Laura 2010: 268f.):  

„Ich würde empfehlen, das Präsidium des Ministerrates von den Ergebnissen 
unserer Verhandlungen zu unterrichten und dort im Zusammenhang mit der 
Verabschiedung der Vorlage über die finanzökonomische Ausbildung zu er-
wirken, dass die Ausbildung von Offizieren auf dem Gebiet der Wirtschafts-
wissenschaften (Finanzen) in der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät zu 
Berlin konzentriert wird ‒ analog der Regelung des Medizinstudiums in 
Greifswald.“10 

In der Folge wurde die erste Form eines akademischen Bildungsangebots 
für Angehörige der NVA-Finanzverwaltung von der HU eingerichtet: das 
Externat. Dabei handelte es sich um Veranstaltungsformen, die außerhalb 
der Räumlichkeiten der Universität stattfanden, bei denen jedoch die 
Teilnehmer am externen Veranstaltungsort untergebracht waren. In einer 
solchen Veranstaltungsform wurden in den Jahren 1963 und 1964 etwa 
20 leitende Offiziere aus der Verwaltung Finanzökonomie des Ministeri-
ums für Nationale Verteidigung betreut. 

Es gab umfangreiche Vorlesungen, Seminare und Kolloquien zu allen 
in einer Diplomprüfung zu absolvierenden Fächern mit dem Schwerpunkt 
Finanzen, um möglichst rasch vertieftes und anwendungsbereites Wissen 
zu vermitteln. Da diese Externen bereits über einen Fachschulabschluss 
verfügten und jahrelange Finanzpraxis vorweisen konnten, wurde die 
Form des Externats mit Intensivkursen gewählt. Im Diplomverfahren 
mussten sie sich den gleichen Fächern und Bedingungen wie die Direkt- 
und Fernstudenten stellen sowie eine Diplomarbeit anfertigen. 

Von den 20 Bewerbern bestanden 19 die Prüfung im vorgegebenen 
Zeitraum, einer musste zur Nachprüfung in einem Hauptfach antreten und 
beendete ein Jahr später sein Externat. Gewisse Vorbehalte prinzipieller 
Art in der Fakultät gegen das gesetzlich mögliche Externat wurden durch 
die Leistungen der Teilnehmer gegenstandslos.11 

Dass es bei den Leistungsanforderungen keine Abstriche gab, zeigt 
auch ein eher ungewöhnlicher Vorgang im Jahre 1966. Ein höherer Offi-
zier, der während einer Staatsexamensklausur „unerlaubte Hilfsmittel“ 
benutzt hatte, wurde durch die Aufsicht von der Klausur ausgeschlossen. 
Da er eine spätere Chance bei der Nachprüfung nicht erfolgreich nutzte, 
wurde er vom Studium ausgeschlossen.12 

                                                           
10 HU-Archiv, 1582, S. 29; siehe Brief des Dekans der Wirtschaftswissenschaftlichen Fa-
kultät, Prof. Dr. Hans Arnold vom 20.6.1963 
11 Gespräch mit Prof. Joachim Stephan am 19.5.2010 
12 HU-Archiv, WIWI 1582, S. 21, Brief des Dekans vom 18.08.1966 an den betreffenden 
Externatsstudenten 
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Kombiniertes Studium 
 
Nachdem sich die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät als zivile Ein-
richtung für die Aus- und Weiterbildung von Militärangehörigen als ge-
eignet erwiesen hatte, begann man Ende 1964 mit dem Kombinierten Stu-
dium Finanzoffiziere.13 Grundlage dieser Studienform war eine Vereinba-
rung zwischen dem Ministerium für Nationale Verteidigung und dem Mi-
nisterium für das Hoch- und Fachschulwesen mit einem bestätigten Stu-
dienplan (vgl. HU-Berlin 1967: 222f.). 

Dieser Studienform war eine spezielle Form eigen, denn obwohl es 
konzeptionell als Fernstudium angelegt war, wurde ein besonders hoher 
Anteil der Lehre an der Universität durchgeführt. Voraussetzung für die 
Zulassung war neben einem Abschluss an der Finanzfachschule Gotha 
oder einer anderen Form der Hochschulreife auch eine Delegierung durch 
die militärische Dienststelle. Zudem mussten die Bewerber erste Erfah-
rungen in der Praxis der Finanzorgane der NVA vorweisen.  

Besonders war auch die Studienzeit, die von den sonst im Fernstudi-
um üblichen fünf Jahren aufgrund der Studienvoraussetzungen auf vier 
Jahre verkürzt wurde. Inhaltlich gliederte sich das Studium in eine 
Grund- und eine Fachstudienphase sowie ein weiteres Semester, dass für 
die Anfertigung der Diplomarbeit eingeräumt wurde. Das Studium endete 
mit dem ersten akademischen Grad Diplom-Wirtschaftler. 

Für die Teilnahme an den Präsenzveranstaltungen – je Semestermonat 
drei Tage und pro Semester ein 14-tägiger Intensivkurs – erhielten die 
Studierenden, die formell an der HU immatrikuliert wurden, eine Freistel-
lung von Seiten der NVA. Da es sich bei den Teilnehmern an diesem 
kombinierten Studium um bereits aktive Offiziere handelte, konnte die 
HU 1964 und 1965 nur jeweils 50 Mitarbeiter aus dem Finanzapparat der 
NVA immatrikulieren, da ansonsten zu viele Finanzoffiziere aus dem täg-
lichen Militärdienst zeitweilig ausgeschieden wären. In den Folgejahren 
immatrikulierte man nur alle zwei Jahre ein Kontingent von 50 Studieren-
den. In den „Zwischenjahren“ nahmen Offiziere aus den Planungs- und 
Beschaffungsorganen sowie aus dem Baubereich der NVA die Gelegen-
heit eines kombinierten Studiums nach einem entsprechend modifizierten 
Studienplan wahr. 

                                                           
13 Eine allgemeine gesetzliche Grundlage für diese Studienform war 1961 eingeführt wor-
den: vgl. GBl. der DDR, Teil II, 1961, Nr. 41, S. 269; Anlage Nr. 2: Zur Verordnung über 
Arbeitszeiten und Erholungsurlaub vom 29.06.1961 betreffend Freistellung von der Arbeit 
für die Teilnehmer am Fern-, Abend- sowie am kombinierten Studium an Hoch- und Fach-
schulen. 
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Nachdem sich diese Studienform einen guten Ruf erworben hatte, 
nahmen auch geeignete Kader aus dem Ministerium des Inneren, der 
Zollverwaltung der DDR, der Zivilverteidigung der DDR und der Gesell-
schaft für Sport und Technik (GST) an diesen Studiengängen teil. For-
mell waren diese Immatrikulationen relativ leicht zu realisieren, da in der 
DDR ein erheblicher Teil der Zivilbeschäftigten der angeführten Institu-
tionen verwaltungsmässig der Nationalen Volksarmee zugeordnet war 
und sie somit als NVA-Angehörige galten. 

Durch das Externat und auch durch das kombinierte Studium sollte 
zunächst dem Nachholbedarf an Qualifizierungen von Finanzoffizieren 
entsprochen werden. In der Folgezeit wurde im Ministerium für Nationa-
le Verteidigung überlegt, wie man langfristig den Bedarf an Hochschul-
absolventen auf dem Gebiet Militärfinanzen sichern könnte. Man ent-
schied sich aus Kostengründen wieder für die zivile HU, da absehbar war, 
dass langfristig die gesamte finanzwissenschaftliche Ausbildung in der 
DDR an der HU konzentriert werden sollte.14 
 

Direktstudium Militärfinanzökonomie 
 
Nach Auswertung der bisher an der HU gesammelten Erfahrungen be-
gann im Wintersemester 1969 ein Direktstudium Finanzen für Offiziers-
bewerber der Nationalen Volksarmee. Diese jährlich 30 Studenten wur-
den als Teil des Gesamtkontingents für Finanzstudenten geführt, die an 
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät immatrikuliert werden konn-
ten. 

Es handelte sich um Berufsoffiziersbewerber (BOB), die sich in der 
Regel bereits kurz nach dem Abitur verpflichtet hatten, nach Abschluss 
einer akademischen Ausbildung als Berufsoffiziere in der Nationalen 
Volksarmee zu dienen. Diese Abiturienten wurden durch die Wehrbe-
zirkskommandos geworben. Jedoch überstiegen meist die Bewerberzah-
len das genehmigte Studentenkontingent, weshalb eine Eignungsprüfung 
eingeführt wurde, die an der Sektion Rückwärtige Dienste an der Offi-
ziershochschule für Landstreitkräfte in Löbau/Zittau gemeinsam mit dem 
Bereich Militärfinanzökonomie der HU durchgeführt wurde. Attraktiv 
war der Studiengang sicherlich auch dadurch, dass den Studierenden der 
Grundwehrdienst in der NVA erlassen wurde und ihnen über das allen 
Studenten gewährte Grundstipendium hinaus ein Sonderstipendium in 
Höhe von 80,- Mark gezahlt wurde. 

                                                           
14 Gespräch mit Prof. Joachim Stephan am 19.5.2010 
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Nachdem die Bewerber ihre Bestätigung als Berufsoffiziersbewerber 
erhalten hatten, mussten sie ein berufspraktisches Jahr in der Wirtschaft 
absolvieren, was als weitere Voraussetzung für die Zulassung zur Univer-
sität galt. Dieses Praktikum musste in dem Drei-Schicht-Betrieb VEB 
Deutsches Hydrierwerk Rodleben (DHW) absolviert werden und schloss 
dort mit dem Zeugnis als Facharbeiter für chemische Produktion ab. Die-
ser Einsatzort wurde gewählt, da die Praktikanten durch ihr Abitur über 
gute naturwissenschaftliche Kenntnisse verfügten. Die offizielle Begrün-
dung für ein solches berufliches Praktikum war, dass die Offiziersbewer-
ber Kenntnis von der Rolle der Arbeiterklasse in der materiellen Produk-
tion erwerben sollten und dabei Verantwortung und Formen des Um-
gangs in ihren späteren Truppenteilen erlernen sollten. 

Zugleich sollte das Praktikum auch ermöglichen, das ‚gesellschaftli-
che Verhalten‘ der Bewerber zu überprüfen. Nach erfolgreicher Prüfung 
sollte das Jahr genutzt werden, um die Offiziersbewerber auf den Eintritt 
in die SED vorzubereiten, denn dieser war seit den sechziger Jahren Vo-
raussetzung für eine Karriere als Offiziere der NVA. In Ausnahmefällen 
war die Mitgliedschaft in einer der Parteien der Nationalen Front mög-
lich. Außerdem konnte durch die Teilnahme am Praktikum auch offiziell 
erklärt werden, dass alle jungen Finanzoffiziere „aus der Arbeiterklasse 
kommen“ (vgl. Middell 2012: 365). 

Grundsätzlich besuchten diese Studierenden alle Lehrveranstaltungen 
im Grund- und Fachstudium der Fachrichtung Finanzen. Der Studienplan 
glich im wesentlichen dem des Direktstudiums in der Fachrichtung Fi-
nanzwirtschaft; die Militärfinanzökonomie war eine Spezialisierungsrich-
tung in der Endphase des Studiums. So heißt es im Studienplan vom Feb-
ruar 1969: 

„Das Studium für Nachwuchskader des Finanzdienstes der Nationalen Volks-
armee analog dem allgemeinen Direktstudium in der Fachrichtung Finanz-
ökonomie gliedert sich in ein zweijähriges Grund- und ein zweijähriges Fach-
studium. Das Grundstudium für Nachwuchskader des Finanzdienstes der Na-
tionalen Volksarmee ist mit Ausnahme der Regeln der militärischen Ausbil-
dung und der Praktika vom Inhalt und Ablauf identisch mit dem allgemeinen 
Direktstudium an der Sektion Wirtschaftswissenschaften der Humboldt-Uni-
versität.“15 

Erst im letzten Studienjahr, in dem sich die ‚zivilen‘ Direktstudenten in 
einem Spezialgebiet der Finanzwissenschaften weiter zu qualifizieren 
hatten, fand eine besondere Spezialisierung für die Studierenden in der 

                                                           
15 HU-Archiv, Nr. 1656, Sektion Wirtschaftswissenschaften, Der Direktor (unpaginiert) 
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Militärfinanzökonomie statt. Diese Spezialisierung im Direktstudium sah 
inhaltlich folgende Themengebiete vor:16 

 Theorie der Militärfinanzökonomie – die aktive Rolle der Finanzen 
bei der Realisierung der Aufgaben der NVA, 

 Haushaltswirtschaft in der NVA, 
 Finanzielle Versorgung und Entlohnung der Zivilbeschäftigten in der 

NVA, 
 Finanzkontrolle in der NVA, 
 Preisarbeit und Preiskontrolle in der NVA und 
 Schadenbearbeitung und Versicherungsschutz in der NVA. 

So hatten die Militärfinanzstudenten alle Abschluss- und Hauptprüfungen 
des „zivilen“ Finanzstudiums zu absolvieren mit Ausnahme der Spra-
chenausbildung, die nur im Fach Russisch erfolgte, denn Russisch war 
die Kommandosprache in den Vereinten Streitkräften des Warschauer 
Vertrages. In Russisch wurde auch die Sprachkundigenprüfung auf dem 
Niveau II b verlangt, während die Sprachausbildung im „zivilen Studi-
um“ eine niedrigere Klassifizierung ermöglichte. Die höheren Anforde-
rungen in der russischen Sprache wurden auch damit begründet, dass für 
Militärfinanzstudenten eine zweite Fremdsprache entfiel.17 

Zusätzlich gegenüber den anderen Studierenden hatten die Offiziers-
bewerber in der Grundstudienphase ein Lehrfach „Militärisches Grundla-
genwissen“ zu absolvieren, das von Dozenten der Offiziershochschule für 
Landstreitkräfte durchgeführt wurde. Ferner gab es das zusätzliche Lehr-
fach Militärökonomie im Umfang von 60 Stunden, das von Gastdozenten 
der Militärakademie Dresden bestritten wurde und folgende Themenbe-
reiche umfasste:18 

 Gegenstand der marxistisch-leninistischen Militärökonomie, 
 Wesen und Grundsätze der Militarisierung in Westdeutschland, 

kriegswirtschaftliche Konzeptionen der westdeutschen Regierung, 
 Grundsatzprobleme und Hauptaufgaben der ökonomischen Sicherstel-

lung der Landesverteidigung im Sozialismus und 
 Ökonomie in den Streitkräften. 

Dazu gab es noch die Spezialvorlesung „Die Wehrverwaltung der BRD 
und die Finanzierung der Bundeswehr“ im Umfang von 30 Stunden im 

                                                           
16 Gespräch mit Prof. Joachim Stephan am 19.5.2010 
17 Gespräch mit Prof. Joachim Stephan am 19.5.2010 
18 HU-Archiv, WIWI 1582, S. 2 
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siebten Semester. Hinzu kamen spezielle Seminare im Rahmen des Ab-
fassens der Diplomarbeit.19 

Im Laufe des Studiums fanden drei sechswöchige Praktika in Dienst-
stellen der NVA statt. Nach dem ersten Studienjahr erfolgte das bei allen 
wirtschaftswissenschaftlichen Studienformen übliche Betriebspraktikum, 
für die Studierenden der Militärfinanzökonomie allerdings dergestalt, 
dass sie die Offiziersschule für Rückwärtigen Dienst in Zittau besuchten, 
wo erste ‚Verhaltensregeln‘ in der Armee vermittelt wurden. Die theoreti-
sche Grundlage hierfür bildete die genannte spezielle Vorlesung im ersten 
Studienjahr über militärisches Grundlagenwissen. Nach dem zweiten Stu-
dienjahr wurde an Stelle des für alle Studierenden an Hochschulen sonst 
üblichen Zivilverteidigungslagers (vgl. Jordan 2001: 111ff.) ein Einsatz 
in einer militärischen Einheit (nicht Ökonomie) durchgeführt. Im Verlauf 
des dritten und vierten Studienjahres fanden Truppenpraktika in Finanz-
ökonomischen Organen der NVA statt. 

Während all dieser Praktika waren die Offiziersbewerber Armeeange-
hörige und erhielten auch einen erhöhten Sold. Nach dem Abschluss des 
Hochschulstudiums und dem Erwerb des Diploms erfolgte durch das 
Wehrkreiskommando Berlin die Einberufung der Berufsoffiziersbewerber 
als Offiziersschüler im vierten Studienjahr an die Offiziershochschule der 
Landstreitkräfte Ernst Thälmann in Zittau für fünf Wochen zur militäri-
schen Ausbildung, die mit der Ernennung zum Leutnant der NVA ab-
schloss. 
 

Weiterbildung für Absolventen der Militärfinanzenökonomie 
 
In den Jahren 1956 bis 1968 nahm die Zahl der Finanzoffiziere mit Fach- 
und Hochschulabschluss in der NVA erheblich zu und betrug 1968 be-
achtliche 93,5 Prozent an der Gesamtzahl der Finanzoffiziere. Während 
sich die Zahl der Mitarbeiter mit Fachschulabschluss von 34 im Jahr 
1956 auf 317 im Jahr 1968 beinahe verzehnfachte, stieg die Zahl mit 
Hochschulabschluss im gleichen Zeitraum von 2 auf 43 (Tappert 1969: 
Anlage S. 2). 

Für die inzwischen größere Anzahl von Hochschulabsolventen der Fi-
nanzökonomie in der NVA fand ab Mitte der siebziger Jahre eine syste-
matische Weiterbildung wiederum unter Federführung der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Sektion der HU statt. Auch Gastdozenten aus dem 
Außenministerium, dem Außenhandelsministerium, dem Ministerium der 
                                                           
19 HU-Archiv, Nr. 1656, Sektion Wirtschaftswissenschaften, Anhang zum Studienplan (un-
paginiert) 
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Finanzen, der Staatsbank der DDR, dem Finanzökonomischen For-
schungsinstitut und der Akademie für Gesellschaftswissenschaften beim 
Zentralkomittee der SED wurden in diese Veranstaltungen einbezogen. 
Diese obligatorische Weiterbildung fand grundsätzlich alle vier Jahre 
statt. Es wurde in der Regel ein einwöchiges Kurssystem gewählt. 

Die Themenpalette war sehr breit angelegt und entsprach der jeweili-
gen wirtschaftspolitischen Schwerpunktsetzung von Partei und Regie-
rung. Im Mittelpunkt standen meist die Versuche der SED-Parteiführung, 
durch ständig veränderte Planungsmethoden den Niedergang der DDR-
Wirtschaft aufzuhalten, und die Frage, welche Schlussfolgerungen aus 
den veränderten Planungsmethoden für die Ökonomie in der Nationalen 
Volksarmee zu ziehen seien. Auch neuere Forschungsergebnisse des Be-
reichs Militärfinanzökonomie wurden in der Weiterbildung vorgestellt 
und diskutiert.20 

Aber nicht nur DDR-relevante Themen wurden behandelt. So gab es 
Mitte der achtziger Jahre einen Weiterbildungskurs für Führungskader 
der Verwaltung der Finanzökonomie der NVA, der sich vorrangig mit der 
Wirtschaftspolitik der westlichen Länder und den Wirtschaftsbeziehun-
gen zwischen der DDR und dem nichtsozialistischen Wirtschaftsgebiet 
beschäftigte. Zu den Themen gehörten u.a.: 

 Rüstungspolitik der USA und Auswirkungen auf den Haushalt, 
 die Rolle der Zentralbanken in den westlichen Ländern bei der Regu-

lierung der Wirtschaft, 
 das kapitalistische internationale Währungssystem und dessen Krisen, 
 Kompensationsgeschäfte der DDR mit westlichen Ländern und 
 die „Gestattungsproduktion“ in der DDR-Wirtschaft zur Verbesse-

rung des Angebots mit hochwertigen Konsumgütern.21 

Auch diese Themen zeigen, dass die Leitung der Finanzverwaltung der 
NVA bemüht war, in der Weiterbildung Themen auszuwählen, die den 
„Gesichtskreis“ der Finanzoffiziere erweiterte. 

Im Jahre 1989 hatte der Bereich Militärfinanzökonomie an der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät einen Personalbestand von vier Offi-
zieren (alle habilitiert) und fünf zivilen Mitarbeitern, die zum Teil promo-
viert waren. Die Offiziere hatten ein Arbeitsverhältnis mit der Nationalen 
Volksarmee; sie waren zur Lehrtätigkeit an die Universität abkomman-

                                                           
20 Gespräch mit Prof. Erwin Rohde, Leiter des damaligen Bereichs Internationale Finanzen, 
19.1.2010 
21 Gespäch mit Prof. Erwin Rohde am 19.1.2010 
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diert. Die zivilen Mitarbeiter hatten ein Arbeitsverhältnis mit der Univer-
sität zu den dort geltenden Tarifen. Die Gehälter bekamen alle Mitarbei-
ter des Wissenschaftsbereichs Militärfinanzökonomie von der Haushalts-
abteilung der Universität. Am Jahresende wurde dieser Betrag der Uni-
versität dann vom Ministerium der Finanzen überwiesen.  

Im Finanzministerium gab es – wie in allen Ministerien und zentralen 
Dienststellen – eine „Erste Abteilung“, die alle Ausgaben und Einnahmen 
des Verteidigungshaushalts zusammenfasste. So wurden auch die Perso-
nalausgaben des Bereichs Militärfinanzökonomie Bestandteil des Vertei-
digungshaushaltes. Die erstatteten Ausgaben machten jedoch nur einen 
Teil der tatsächlichen Aufwendungen für die Aus- und Weiterbildung von 
Militärfinanzoffizieren aus, da z.B. Kosten für Räume und eines Teils der 
an der Sektion allgemein üblichen Ausgaben für Lehrmittel nicht begli-
chen wurden.22 
 

Resümee 
 
Die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät konnte bei der Einführung der 
innovativen Weiterbildung für NVA-Finanzoffiziere auf die Erfahrungen 
mit anderen spezialisierten Weiterbildungsangeboten an der Fakultät bau-
en. Diese waren eigeninitiativ eingeführt worden, um den akademischen 
Betrieb an der Fakultät aufrecht zu erhalten, nachdem ab Anfang der 
sechziger Jahre an der Fakultät keine Studierenden mehr ins Direktstudi-
um immatrikuliert werden konnten. Somit ist die Einrichtung der Ausbil-
dung für Finanzoffiziere an der HU als weiteres Beispiel zu verstehen, 
wie es der wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät gelang, im Verbund mit 
der NVA als ‚starkem Parter‘ eine zu befürchtende Schließung bzw. Ver-
lagerung der Fakultät an die Hochschule für Ökonomie zu verhindern. 
Die NVA trug mit der Zusammenarbeit mit der Wirtschaftswissenschaft-
lichen Fakultät an der HU dem Bemühen Rechnung, das Qualifikations-
niveau in der NVA-Finanzrevision zu steigern, da Planung und Koordina-
tion des Militäretats zuvor nur unzureichend funktioniert hatte. 

Die Zusammenarbeit konnte schnell etabliert werden, da an der HU 
eine umfangreiche wirtschaftswissenschaftliche Fakultät/Sektion mit dem 
Spezialgebiet Finanzen zur Verfügung stand und somit zunächst nur ein 
geringer zusätzlicher Aufwand auf Seiten der Universität entstand. Das 
Bildungsangebot für die NVA beschränkte sich zunächst auf ein Exter-
natsstudium, in dem leitende Finanzoffiziere ab 1963/64 das Diplom er-

                                                           
22 Gespräch mit Prof. Joachim Stephan am 19.5.2010 
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warben. Zerstreut werden konnten fakultätsinterne Vorbehalte gegenüber 
den Studierenden der NVA und gegenüber der Studienform des Externats 
durch die Anwendung der Leistungskriterien, die auch für Studierende im 
Direktstudium galten.  

Eine besondere Art des Fernstudiums konnte in der Folgezeit einge-
führt werden: das sogenannte kombinierte Studium, welches vier Jahre 
dauerte. Dieses Veranstaltungsformat richtete sich an Finanzoffiziere, die 
über eine Fachschulausbildung und mehrjährige Truppenpraxis verfügten. 
Die Teilnehmer kombinierten ihre reguläre Berufstätigkeit mit dem Stu-
dium, für das sie zeitweise freigestellt wurden. Schließlich führte man ab 
1969 ein vierjähriges Direktstudium für zukünftige NVA-Finanzoffiziere 
ein. Für die Absolventen wurde wiederum eine organisierte Weiterbil-
dung an der HU angeboten. 

Die Studierenden im Direktstudium Militärfinanzökonomie waren zu-
nächst keine Angehörigen der NVA und hatten somit während des lau-
fenden Semesters keinerlei militärtechnische Ausbildung oder andere mi-
litärische Verpflichtungen. Diese hatten sie nur während der Praktika, wo 
sie als „zeitweilige“ NVA-Angehörige auch einen Extrasold erhielten. 
Erst nach mehreren berufsorientierenden Praktika und dem Abschluss des 
Universitätsstudiums Militärfinanzökonomie wurden die Absolventen als 
Leutnant bei der NVA angestellt. 

Mit dieser Struktur unterscheidet sich das Fach Militärfinanzökono-
mie deutlich vom Vorgehen in der Bundesrepublik. Dort begann man 
zwar erst sehr viel später mit einer Teil-Akademisierung der Streitkräfte, 
jedoch wurden hierfür eigens militärische Hochschulen gegründet und 
oftmals Parallelstrukturen zu bereits bestehenden Studienangeboten ge-
schaffen. Ob diese strukturelle Trennung zwischen zivilem und militäri-
schem Hochschulsektor heute – in Zeiten knapper Kassen – noch zeitge-
mäß ist respektive ob Zusammenlegungen nicht sogar Synergieeffekten 
erzeugen könnten, diese Fragen sollten vorbehaltlos diskutiert werden.  
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